
Dank der Übernahme von Projekt-
patenschaften durch mehrere Gemeinden 
konnten wir in den letzten zwei Jahren 
viele lang geplante Anschaff ungen für 
unsere Partner*innen machen.

Am 23. Januar fl iegen wir zu fünft nach 
Mbandaka, um unsere Partner*innen zu 
besuchen. Es ist wichtig, dass die Kontak-
te nicht nur über das Internet laufen. Wir 
nehmen einen unterschriebenen Entwurf 
für den neuen „Partnerschaftsvertrag 
2025-2029“ mit und bieten ihn unseren 
Partnern an. Unsere Partner sprechen 
von einer „Partnerschaft auf Augenhöhe 
und in gegenseitigem Respekt“, aber wir 
lernen alle immer dazu und vielleicht gibt 
es Änderungswünsche. 

Emmanuel Boango sagt in seinen 
Gedanken zur Jahreslosung 2025: "Prüfet 
alles und behaltet das Gute.  [...] Das Gute 
vom Bösen zu unterscheiden, wie geht 
das? Wie kann das in den fünf weiteren 
Jahren in der Partnerschaft mit Ingende 
und Dianga gelingen? Als Christen-
menschen werden wir dazu die Bibel 
befragen, unseren Glauben refl ektieren, 
ethische Normen diskutieren, unsere Le-
benserfahrungen ins Gespräch bringen, 
uns unserer Hoff nung vergewissern, in 
der Stille, im Gebet göttliche Weisung 
erbitten, gemeinsam lachen und weinen, 
das Leben miteinander teilen. Auf diesen 
Wegen das Böse meiden und das Gute 
mehren. Das ist, was ich mir und uns 

allen für die fünf Jahre in der Partner-
schaftsarbeit wünschen möchte.“

Mark Walsleben (21) ist 
Presbyter und Erzieher in 
Haan. Als durch Krankheit 
ein Reiseplatz frei wurde, 
sagte er spontan zu.
Karin Pfl ug reist als einzige Frau mit. 

Sie war bereits 2016 mit 
im Kongo und spricht 
unsere Partner*innen 
auch gern auf Frauen-
rechte an.

Emmanuel Boango 
ist seit vier Jahren Aus-
tauschpfarrer in Iserlohn 
und war vorher viele Jah-
re Pfarrer in Mbandaka.
Matthias Schmid begleitet ökumenische 
Partnerschaften im Bergischen Land – 
auch auf Reisen.

Frank Wächtershäuser 
Ich selbst bin der fünfte 
im Bunde. Nach neun 
Jahren ist es für mich 
wichtig, vor Ort zu se-

hen, was aus unserer Partnerschaft 
geworden ist.

Unsere Partner*innen leben wegen des 
Krieges in der Kivu-Provinz seit langem 
mit dem Gefühl der Unsicherheit. Für uns 
ist dies Gefühl neu. Vielleicht können wir 
da von ihnen etwas lernen?


